Gemeinde online
Mal eben etwas über eine Firma recherchieren? Schnell online gehen und in zwei Minuten ist die Sache erledigt. Eine Telefonnummer suchen? Am besten und billigsten im Internet. Aktienkurse, Buchbestellungen, Stauprognosen: all das gibt es world wide im web. Als Tageszeitungs-Journalist schätze ich diese Recherchemöglichkeit sehr. Aber auch privat bietet das Internet eine Fülle von (schlechten und guten) Informationen.

Jede weiterführende Schule zeigt ihren Schülern, wie es geht. So langsam gibt es selbst in Kleinstädten fast mehr öffentliche Internet-Cafes als Telefonzellen. Das Internet wird in sehr wenigen Jahren genauso selbstverständlich zum Alltag gehören wie heute das Telefon. Allein schon, um gefunden zu werden, sollten Christen deshalb im Internet präsent sein – ganz abgesehen von den Inhalten, die wir rüberbringen können. Doch wie geht’s?
Eigentlich müsste man ein Buch schreiben, um die vielen Möglichkeiten und Varianten vorzustellen. Das kann ich an dieser Stelle nicht leisten. Allerdings bereite ich ein Tagesseminar für Christen vor. Mehr am Ende dieses Kurz-Kurses.
Deshalb hier und jetzt für die Wachstums-Leser nur drei „Kapitel“:

1.Bunter Umschlag, leere Seiten? Was eine Internet-Präsenz so mit sich bringt.

2. Zwei praktische Vorschläge, schnell ins Netz zu kommen.

3. Die Nadel im Heuhaufen: Ein paar Tipps, wie man überhaupt gefunden wird in der Datenflut.

Vorweg noch eine Warnung für Internet-(Halb-)Profis: Wer schon eine Weile eine Internet-Seite betreibt, dürfte hier wenig Neues finden. Es geht darum, (Fast-)Laien zu helfen. Sollte ich für die Leser zu viel vorausgesetzt haben, bitte ich um Rückmeldung. Und noch eine dringende Bitte: Betet für ein solches Projekt. Es gibt nichts Schlimmeres, als dass Christen einfach aus Spaß an der Sache ein Projekt starten, ohne grünes Licht vom Herrn zu haben. „Unser Kampf ist nicht gegen Fleisch und Blut, sondern gegen die Gewalten… der Finsternis.“ (Epheser 6, Vers 12).
1. Bunter Umschlag, leere Seiten?

Sicher ist es schon etwas wert, eine „Visitenkarte“ ins Netz zu stellen: Wer eine Adresse sucht, eine Telefonnummer oder eine Wegbeschreibung, den befriedigen wir damit. Wer sich allerdings so präsentiert, der braucht sich nicht zu wundern, wenn pro Woche nur ein Surfer „vorbeikommt“ – wenn überhaupt. Davon, dass nur die eigenen Gemeindemitglieder vorbei surfen, hat niemand etwas.

Eine Homepage ist kein statisches Gebilde wie ein Faltblatt oder eine Einladungskarte, die – einmal gedruckt – die nächsten 10 Jahre auf dem Schriftenständer vergammelt. Wir können sie immer weiter ausbauen, unseren Ansprüchen und unserer Zeit gemäß. Deshalb: keine Angst vor der Technik. Die ist inzwischen von Kindern zu bewältigen. Der Inhalt macht mehr Arbeit.
1.1 Christen haben etwas zu sagen: die beste Botschaft der Welt.

Die Bibel nimmt Stellung zu vielen aktuellen Themen: Ehe, Einsamkeit, seelische Probleme, Umwelt(schutz), Katastrophen, Liebe, Sexualität….  Diese Themen sollten vorkommen auf den Seiten einer Gemeinde. Möglichst nicht als zu Papier gebrachte 55-Minuten-Predigten, sondern kurz und knackig.

Am Computer dürften sich nur wenige für Jesus entscheiden. Aber wir können Menschen für den Glauben an Christus interessieren. Wir möchten sie einladen zu unseren Veranstaltungen, wo sie mehr erfahren können. Deshalb trifft wohl eher der Begriff „Appetithappen“ zu für gelungene Web-Seiten. Das heißt nicht, dass sie nichts sagen.

1.2 In der technisierten Welt von heute suchen Menschen Gesichter.

Zeigen wir ihnen „Gesichter“: Fotos aus unserem Gemeindeleben, vielleicht Fotos der verantwortlichen Mitarbeiter oder Portraits. Wir sollten uns nicht als anonymes „Werk“ präsentieren, sondern persönliche Zeugnisse abgeben.
1.3 Im Gegensatz zum Traktat können + wollen Leser/Surfer im Internet reagieren.

Internet ist ein sehr schnelles Medium. Natürlich kann es passieren, dass ihr online geht und nie kommt eine Reaktion. Aber es kann auch vorkommen, dass mehrmals pro Woche E-mail-Anfragen kommen. Bei mir landeten beispielsweise binnen weniger Wochen diese Fragen: „Seid ihr eine Sekte?“ „Kann ich bei Euch das Buch „Kraft zum Leben“ bekommen?“ „Ich bin ich Amerika zum Glauben gekommen: Jetzt suche ich eine Gemeinde in xy-Stadt.“  „Ich möchte mich taufen lassen: Wie läuft das bei Ihnen?“
Die meisten Internet-Surfer erwarten eine rasche Antwort: in der Regel binnen 24 Stunden. Oft ist es nicht mit einer Antwort getan. Da gehen E-mails hin und zurück. Surfer haben oft erstaunlich viel Zeit. Es ist wie bei einem Straßeneinsatz oder einer Haus-zu-Haus-Aktion: Wer ein Zeugnis bringt, der muss damit rechnen, dass die Zuhörer mehr wissen wollen. Es kostet Zeit!

1.4 Struktur statt Chaos

Eine Internet-Seite, die über eine Visitenkarte hinaus geht, hat eine Struktur wie ein umgedrehter Baum: Oben hängt die Startseite, die eigentlich „Homepage“, das Eingangstor sozusagen. Sie soll Appetit machen und Orientierung geben: „Was bietet mir diese Site?“ Von dort aus könnten Surfer zum Beispiel zu folgenden Rubriken gelangen:

- Wo wir sind (Kartenausschnitt, Gemeindehaus von außen)

- Wir laden ein (unsere Veranstaltungen: regelmäßige wie besondere – idealerweise mit Fotos.)

- Wer wir sind (eine kurze Beschreibung der Gemeinde vom „theologischen“ Standpunkt sowie das Impressum)

- Sowie auf einen Link, der eine E-mail-Adresse enthält und eine Kontaktadresse (es soll ja noch Menschen geben, die lieber telefonieren oder per Post schreiben).

Fast alle genannten Unterrubriken lassen sich später ausbauen: Beispielsweise könnten später auf der Seite „Wir laden ein“ Sprungmarken (Links) angebracht werden zu Kurzportraits einzelner Gruppen oder Angebote.

2. Die Technik: Die letzten Minuten zur eigenen Homepage

Im Internet präsent zu sein, kann sehr schnell gehen: sagen wir in zehn Minuten. Viele werden zwar schnell auf den Geschmack kommen und mehr machen wollen, aber als Testballon könnte es reichen. Ich erläutere ein paar grundsätzliche Dinge und stelle dann zwei Wege zur Gemeinde-Homepage vor. Es gibt unzählig viele mehr zu unterschiedlichsten Preisen und mit unterschiedlichsten Ausstattungen. Aber diese beiden sind erprobt. Ich kann etwas über Vor- und Nachteile sagen. Es gibt darüber hinaus vor Ort viele kleine Anbieter, die ein enormes technisches Angebot machen, aber dafür ein angemessenes Entgelt verlangen. Viele christliche Werke bedienen sich sinnvollerweise größerer Organisationen wie der „Christlichen Internet-Agentur“ (www.CINA.de), die mit viel Erfahrung im christlichen Raum Arbeit und Kräfte bündeln.

2.1 Grundsätzliches. Man braucht:

2.1.1 Einen Internet-Anschluss: Denn habt Ihr wohl, wenn Ihr diese Zeilen lest.

2.2.2 einen Daten-Speicher: Fast alle Online-Dienste stellen dem Endverbraucher neben dem Online-Zugang auch ein paar MB Speicher zur Verfügung. AOL beispielsweise liefert 10 MB inclusive.

2.2.3 eine Adresse, unter der man die Gemeinde-Homepage erreicht, vergleichbar mit einer Telefonnummer.

2.2 Zwei Vorschläge, eine eigene Seite ins Netz zu stellen.

2.2.1 Tripod:

„Binnen zehn Minuten“. Das Internet bietet einen so nie dagewesenen Pluspunkt: vieles bis alles ist kostenlos. Wer es ganz geschickt macht, der bezahlt im Grunde genommen Null komma Null für eine Internet-Präsenz. Man braucht gar nicht einmal viele Abstriche machen. Ärgerlich ist lediglich Werbung: Viele Anbieter finanzieren ihre kostenlosen (oder sehr preiswerten) Angebote mit Werbung. Es spräche ja wenig dagegen, auf der Gemeinde-Homepage Werbung für ein neues Automodell zu treiben oder für preiswertes Telefonieren oder den ISDN-Anschluss. Aber ziemlich oft sind es nackte Tatsachen, die da präsentiert werden. Die Strategie eines Anbieters kann sich auch ändern. Ein fairer Anbieter scheint tripod.de zu sein.
Tripod bietet nicht nur virtuellen Speicherplatz, sondern gleich noch wichtige Ausstattungsmerkmale wie Besucherzähler. „In zehn Minuten zur eigenen Homepage“ – das wäre keine leere Versprechung, wenn wir nicht auch noch die Inhalte bräuchten. Real sind schon 60 Minuten. Wem die Begriffe wie „PHP“ oder MyQSL überhaupt nichts sagen: Das macht nichts. Ihr könnt ohne jede Programmierkenntnis tolle Seiten machen und wenn Ihr Feuer gefangen habt, später all die Zusatz-Ausstattungen nutzen. Geschenkt ist geschenkt. Echt nett.
Der Benutzer wird sehr schnell und leicht verständlich zu seiner Präsenz gebracht.

Die Nachteile:

1. Die Leichtigkeit bezahlt der Anfänger mit seiner Online-Zeit. Erst mit gewissen Grundkenntnissen lässt sich die Homepage (dann sehr viel schöner) offline bauen.
2. Eine  nicht ganz leicht zu merkende Adresse: zum Beispiel http://mitglied.lycos.de/bibelpunkt  (kein „www“!)

3. Es gibt feste Formen, die gefüllt werden müssen. Doch auch hier gilt: Wer später mehr kann, kann jederzeit HTML selber programmieren oder auf entsprechende Programme zurückgreifen und die Dateien dann online stellen.

Zur Werbung:

Kommt ein Surfer vorbei, so öffnet sich oben rechts ein relativ großes Fenster und bleibt einige Augenblicke im Sichtfeld. Bei mir öffneten sich bisher nur Werbung für eine Weiterentwicklung der beliebten Kurznachrichten: MMS (statt sms) und für eine Kreditkarte.
Was Ihr bereit halten solltet: Vier bis fünf Fotos (Gemeindelogo, Bild vom Gemeindehaus, Gruppenfotos, Cliparts), E-mail-Kontaktadresse, kurzes Gemeindeportrait, Berichte vergangener Veranstaltungen oder Andachten oder Termin-Überblicke.

Natürlich kann man bei Tripod auch zusätzliche kostenpflichtige Leistungen buchen.

2.2.2 Eine Präsenz mit eigener Domain (zum Beispiel www.christen-in-xystadt.de oder www.gemeinde-xystadt.de) zum monatlichen Preis von 5,99 Euro (werbefrei) und 9,60 Euro Anmeldegebühr.

Es gibt zwei Marktführer: Die Puretec-Gruppe (1&1) und Strato. Beide tuen sich nicht so viel in ihren Angeboten. Wer einen Internet-Shop betreiben möchte, der ist zur Zeit bei Strato besser aufgehoben. Ansonsten spricht einiges für Puretec/1&1. Beiden gemein: Gegenüber örtlichen Betreibern bekommt man viel Leistung für erstaunlich wenig Geld.

· Die wesentlichen Unterschiede zu dem kostenlosen Angebot von Tripod:

· 1. Es gibt die eine oder andere Leistung nur gegen Aufpreis: (PHP zum Beispiel, um eine eigene Suchmaschine zu kreieren – nix für Laien!).

· 2. Dafür erhält man aber eine eigene Domain und

· 3. ein Software-Komplettpaket.

Letzteres gibt aus meiner Sicht den Ausschlag, das 1&1-Angebot zu bevorzugen: Es beeinhaltet in dem gewählten Star-Paket 3.0 alles, was ein Anfänger-Webmaster braucht: u.a. das Grafik-Programm Picture Publisher, ein Datei-Transfer-Programm und vor allem NetObjecs Fusion – ein prima „WYSiwig“-Programm.

Diese Buchstaben stehen für „What you see is what you get“, zu deutsch: „Was Du siehst, ist, was Du machst.“ Damit wird das Gestalten einer Internet-Seite so einfach wie mit einer guten Textverarbeitung wie Word oder Lotus Word Pro oder Star Office.
In diesem Tarif bietet Puretec einen vierwöchigen kostenlosen Telefon-Support an, der sehr freundlich und kompetent antwortet. Während der gesamten Vertragslaufzeit können kostenlos per E-mail Fragen gestellt werden. Der Vertrag läuft jeweils ein halbes Jahr und verlängert sich danach automatisch. Man muss also mindestens ein halbes Jahr zahlen.

Dafür ist man Inhaber der Domain. Ein Wechsel zu anderen Anbietern mit dieser Domain ist jederzeit möglich. Strato beispielsweise erledigt die Formalitäten für den Kunden. Gerade der Besitz der Domain ist ein wichtiges Auswahlkriterium bei der Auswahl des Dienstleisters.
3. Die Nadel im Heuhaufen: Wie findet der Surfer überhaupt die Seiten?

3.1 eingängiger Name

Den Namen der Gemeinde zu wählen ist meist der schlechtere Weg: Macht einmal den Test: Wissen Eure eigenen Leute eigentlich, wie ihr genau heißt: „Evangelische freie Kirche“ oder „Freikirchliche Gemeinde“? Entsprechend schwer können sich Außenstehende den Namen und eine gleichlautende Internet-Adresse merken. Umso schwerer wird sich eine kostenlose Adresse von T-Online oder AOL oder Tripod einprägen. Deshalb macht eine eigenen Domain Sinn. Gute Erfahrungen haben wir mit „Christen-in-xystadt.de“ gemacht. Wenn Ihr besondere Angebote habt, könnt Ihr auch diese verwenden, in Verbindung mit dem Ortsnamen. „De“ ist immer noch die gebräuchliste Länderkennung.
3.2 Werbung auf Druckwerken

Auf allen Einladungszetteln, in Gemeindebriefen, Briefköpfen, Stempeln etc. sollte die Adresse auftauchen. 
3.3 Sprungmarken /Links

zum Beispiel auf der städtischen Homepage oder auf Seiten Eurer Gemeindeglieder: der Firmenchef, der Geschäftsmann… Oft gibt es in Städten Internet-Freaks, die eigene Link-Listen betreiben. Ein kurzes Mail mit der freundlichen Bitte genügt meist. Statt Briefmarken sammeln manche eben Links. Außerdem gibt es christliche Gemeindeverzeichnisse, wie das von cina.de (der „Christlichen Internet-Agentur“, einer Schwester des Evangeliumsrundfunks in Wetzlar) oder christ-online.de (Christliche Jugendpflege Basdahl).
3.4 Aktualisierungen: Eine Seite, die unverändert monatelang im Netz hängt, rutscht ab in der Hitliste.

3.4: Suchmaschinen

Suchmaschinen wie google bringen mit riesigem Abstand die meisten Besucher auf eine gute Homepage. Auf unserer Gemeindehomepage beispielsweise landeten Besucher, die „Sabine Christiansen“ suchten, oder „Taufe, Sekte, Bibel, Altena, Autowaschen, Sex“.

3.4.1 Eintragsmöglichkeiten:

Es gibt Software, die Eure Seite automatisch bei zig dieser Suchverzeichnisse einträgt. Allerdings handelt man sich damit eine Menge an Werbe-Mails ein. Manche Betreiber finanzieren ihr Angebot ganz offenbar durch den Weiterverkauf der E-Mail-Adressen.

Der Eintrag per Hand ist mühsam, aber lohnend. Zumal: Nicht alle Suchmaschinen akzeptieren den automatischen Eintrag. Von exotischen Suchmaschinen kommen eh so gut wie keine Besucher. Deshalb mag man am besten auf die Eintrage-Software verzichten. 
3.4.2 Wichtige Suchmaschinen

sind: google.de, lycos.de, fireball.de, altavista.de. Im christlichen Bereich wären vor allem jesus.de und feuerflamme.de zu nennen.
3.4.3 Die Top-Positionen

Es ist schwierig, auf die Suchmaschinen Einfluss zu nehmen. Ich möchte es wiederum am eigenen Beispiel aufzeigen: Wer nach „Altena“ sucht, der stößt in allen Suchmaschinen auf tausende von Treffern. Entscheidend ist aber, möglichst auf der ersten oder zweiten Seitenliste der Suchmaschine aufzutauchen. Die wenigsten Surfer haben Zeit und Geld, 200 Seiten lange Trefferlisten durchzuarbeiten. Die Positionierung hängt von mehreren Faktoren ab:
1. dem Inhalt der Seite. Umso häufiger ein Begriff auf einer Seite auftaucht, desto besser. Allerdings erkennen die Suchmaschinen Tricks.

2. den Informationen im „head“ der html-Datei. Neben den sichtbaren Infos einer Homepage gibt es unsichtbare Infos. Gute Webmaster bringen dort Schlagworte, eine kurze Beschreibung ihrer Seite und weitere technische Infos unter. Einfache „WYSiwig“-Programme leisten ähnliches. In NetObjecs beispielsweise lassen sich Schlüsselworte eintragen. Die Software schreibt diese dann automatisch in den Head-Bereich der Seite.

3. die Abrufe der Seite: Je öfter Suchende auf einen Vorschlag tippen, desto höher rutscht eine Seite mit der Zeit.

4. Wie viele Links anderer Anbieter auf unsere Seite gibt es? Schließlich ist das Internet ein „Netz“. 
5. Viele Suchmaschinen prüfen weiterführende Links auf unserer Seite: Wieviele eigene Unterseiten hängen an der Homepage, auf wie viele andere Seiten mit ähnlichen Inhalten wird verwiesen?

Weiterbildungsmöglichkeiten:

Die christliche Internet-Agentur (www.cina.de) und die Christliche Medienakademie (www.cma-medienakademie.de) (beide in Wetzlar) bieten unter anderem auf verschiedene Kenntnisstufen abgestimmte Seminare.

Ende Oktober möchten wir in Altena ein Tagesseminar für Anfänger anbieten, das gleichzeitig eine Art Erfahrungsaustausch sein wird. Es vertieft die hier genannten Punkte. Wir wollen die praktischen Möglichkeiten für Gemeinden ausloten, ins Internet zu gehen bzw. erste Anfänge im Netz optimieren. Für die Teilnahme entstehen lediglich geringe Selbstkosten für Kopien und Kaffee. Infos/Anfragen an: cris@christen-in-altena.de. Dabei werden wir sicher im Auge haben, dass die Internet-Arbeit nur eine von vielen Aufgaben ist, so dass wir keine „Spezialisten“ ausbilden.
Christof Hüls, Tageszeitungsredakteur, Webmaster von „www.christen-in-altena.de“
